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601 Immer dabei!
Früh schon wurde ich heute aus dem Schlaf gerissen! Um 5 Uhr schepperte unser Briefkasten, als würden vor unserer Türe Milchkannen abgeladen. Schon die Zeitungsfrau unterwegs?

Aber sie kann ja nichts dafür, dass ich mit 5-6  Stunden Schlaf auskomme. Gehe auch rechtzeitig ins Bett, besonders wenn das Fernsehprogramm recht dürftig ist, wie gestern Abend. Krimis auf allen Sendern, meine Frau war begeistert! Aber ich lese sie nun mal lieber als sie aus der Röhre zu konsumieren.

Ich schälte mich aus dem Bett und stieg noch ziemlich verschlafen die Treppe hinunter zur Haustüre. Und wirklich, mein Lieblingsblatt, der “Tagi“ lag bereits im Briefkasten, natürlich wieder einmal mit einem Angebots-Flyer für Pizzas. Wer frisst denn nur all die Pizzas, die trotz Werbeverbots-Kleber dauernd von Hauslieferdiensten auf Papier angeboten werden?
Ich setze mich hinter die News, vor mir eine Tasse dampfenden Kaffee. Schlagzeile auf der Titelseite: Die “Erpressung“ der Amerikaner bezüglich der hinterzogenen Steuern, sowie das hilflose Gezeter unseres Parlamentes, das es diesbezüglich eine Entscheidung fällen müsste. Dieses Thema und das gebaren einiger Exponenten treibt langsam meinen Blutdruck in die Stratosphäre. 
Mich nervt, dass kaum jemand von den Gaunern mit weissem Hemd, Kravatte und riesigem Salär spricht, sondern nur von unserem Bundesrat, der doch end- lich das Problem unserer verbrecherischen Banker lösen soll, damit diese weiter in Ruhe ihren anrüchigen Geschäften nachgehen können.

Die Zeitung lese ich nicht fertig. Ich muss an die frische Luft! Meine Frau fragt mich besorgt: „Was ist dir wieder über die Leber gekrochen?“

„Schau mal in die Zeitung, dann weisst du es. Es gibt in letzter Zeit kein, mit Profit-machen verbundenes Verbrechen auf der Erde, bei dem nicht früher oder später der Name einer “Schweizer-Firma“ auftaucht. Meistens ein Welt-Konzern, der sich wegen der Steuern oder unserer Toleranz gegenüber Mau- scheleien bei uns eingenistet hat.“

Verärgert mache ich mich auf die Socken. Natürlich in den Äntschberg, in der Hoffnung, dass mich mein Freund Äntsch dann schon wieder aufrichten täte. Ob der schon aus seiner Höhle gekrochen war?

Die ersten Sonnenstrahlen kamen soeben aus Richtung Bassersdorf über den Horizont gekrochen und  suchten ihren Weg durch die Bäume in den Äntsch- berg. Sie kitzelten mich, wischten den grössten Zorn aus meiner Seele. 
Und als ich den Äntsch schon von Weitem auf der Holzbank unterhalb des Weinberges sitzen sah, da schien der Tag schon entschieden besser auszu- gehen als nach dem Aufstehen.
„So früh schon auf den Socken?“ grinste der grauhaarige Alte mich an. 

„Du kannst schon sagen, du liest ja so früh noch keine Zeitung!“ brummte ich.

„Ich weiss auch ohne deinen “Tagi“, was sich auf der Erde zuträgt. Diese Jour -nalisten-Fritzen bauschen sowieso immer Nebensächlichkeiten zu Hauptereig -nissen auf. Jetzt hat man sich gerade an der kometenhaften Karriere der Sängerin Beatrice Egli ausgiebig delektiert und jetzt zieht das halt nicht mehr. Jetzt holt man sich die Headlights wieder von Toni Brunner, Christian Leverat und Co.“

„Oder hackt auf der Schlumpf herum……!“ warf ich ein. 
„ Papas Liebling“ flachste er dazwischen und lachte dröhnend in den stillen Morgen hinein, so dass eine Schar Vögel entsetzt die umliegenden Bäume verliessen.

„Ja, die hat`s nicht leicht! Die SVP-ler repetieren ihren Namen wie Neander- taler bei jeder negativen Gelegenheit. Die haben, glaub ich, eine Gehirnwäsche mitgemacht, nach der Abwahl ihres Blocher-Gottes. Sie ist selbst für das schlechte  Wetter diesen Frühling verantwortlich.“ 

Heute schien mir Äntsch aber sehr Gesprächs-freudig. So kannte ich ihn sonst gar nicht. Wir schwiegen und staunten in die aufgehende Sonne hinein. 
Nach einigen, nachdenklichen Momenten fragte ich den Äntsch: „ Du weisst doch sonst immer alles. Du siehst in die Zukunft und weisst was passiert. Geht das jetzt so weiter mit diesen fiesen Geschäften unsere Banken, Rohstoffhänd- ler, Steuerberater in der Schweiz? Machen die den Namen unseres Landes zukünftig weiter so zur Sau wie bisher?“ 
Er kraulte sich seinen grauen Bart, schob die grüne Mütze von linken Ohr hin- über zum rechten Ohr, nahm sein rot-weiss kariertes Nastuch aus seinem Hosensack und schneuzte sich trompetend die Nase. 
Erst nach reiflichem Überlegen geruhte “seine Majestät“ seinem Freund zu antworten: „Schau mal, solange wir alle so geldgierig sind, solange wir meinen wir Schweizer seien etwas Besonders und könnten uns mehr leisten als andere Länder, solange wir uns als Sonderfall ansehen, solange arbeiten wir mit Eifer daran so zu werden wie die Anderen!“ 
Ich wollte ihm, nach kurzem Nachdenken, eine zusätzliche, klärende Frage stellen und drehte den Kopf zu ihm herum. Er sass nicht mehr neben mir und war verschwunden!!

Er liess mich zurück, nachdenklich, mit einigen Unklarheiten wie er das gemeint haben könnte. Aber etwas hatte er erreicht: Mein Wut über das heute Morgen Gelesene hatte sich gelegt.

